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Cono Sur = Südkegel 

 

Der „Südkegel“ bezeichnet die  

Südspitze Südamerikas  

unterhalb des  

Wendekreises des Steinbocks. 



3 

 

 

Elisabeth & Norbert Sarnes 

 

Pterocactus 
Juwelen des Cono Sur 



4 

 

Pterocactus 
Juwelen des Cono Sur 

 

 

Herausgeber: Elisabeth & Norbert Sarnes 

   Viktoriastr. 3 

   52249 Eschweiler 

   Deutschland 

   mail: sarnes@cactus-de-patagonia.de 

 

Fotos:  Wenn nicht anders vermerkt, 

   Elisabeth & Norbert Sarnes 

 

Copyright:   2021, Elisabeth & Norbert Sarnes 

 

 

 

 

 

 

Unser Dank gilt Wolfgang Borgmann für die Bereitschaft, unsere Tex-

te Korrektur zu lesen und für seine hilfreichen Hinweise.  

 

Die Verbreitungskarten wurden mit dem Programm Vasco Da Gama und 

der Digital World Map von Motion-Studios (www.motionstudios.de) erstellt. 

 

Jede Verwendung, insbesondere Vervielfältigung, Bearbeitung, Überset-

zung, Mikroverfilmung, Einspeisung und Verarbeitung in elektronischen 

Systemen - soweit nicht ausdrücklich vom Urheberrechtsgesetz zugelas-

sen - bedarf der Zustimmung der Herausgeber. 



5 

 

Inhalt 

 

 

 

Vorwort …………………………………………………… 6 

Einleitung …………………………………………………… 8 

Die Gattung Pterocactus  ……………………………. 10 

 Pterocactus araucanus ……………………………. 14 

 Pterocactus australis ……………………………. 20 

 Ptercactus fischeri  ……………………………. 26 

 Pterocactus gonjianii ……………………………. 32 

 Pterocactus hickenii ……………………………. 36 

 Pterocactus megliolii ……………………………. 42 

 Pterocactus neuquensis ……………………………. 46 

 Pterocactus reticulatus ……………………………. 52 

 Pterocactus skottsbergii ……………………………. 56 

 Pterocactus tuberosus ……………………………. 62 

 Pterocactus valentinii ……………………………. 66 

 Pterocactus spec. „Chubut“ ……………………..70 

 Pterocactus spec. „Fiambala“ ……………………. 72 

 Pterocactus spec. „Neuquen“ ……………………. 76 

Pflege und Vermehrung …………………………………... 78 

Literatur ………………………………………………….. 82 

Bestimmungstabelle …………………………………... 83 



6 

 

Vorwort 

 

 

Es gibt nur wenige Übersichtarbeiten zur Gattung Pterocactus. Die erste 

erschien 1964 von Castellanos. Ein Meilenstein war sicherlich die Arbeit 

von Roberto Kiesling im Jahr 1982. Erst 2017 erschien die sehr lesenswer-

te Spezialausgabe der kaktusy zu dieser Gattung von Lumir Král. Einige 

Fragen scheinen aber trotzdem noch unbeantwortet zu sein, denn wir wer-

den immer wieder um Bestimmungshilfe gebeten.  

Bei unserer letzten Argentinienreise 2019 konnten wir eine für uns lange 

bestehende Unklarheit endlich auflösen. Deshalb haben wir uns entschie-

den, die durch die Pandemie erzwungene Isolation zu nutzen, um unsere 

Sicht auf die Gattung Pterocactus in dieser Publikation aufzuzeigen.  

Wir nennen diese Publikation bewusst nicht „Revision der Gattung“, weil wir 

ausschließlich morphologische Merkmale der Pflanzen berücksichtigen. Es 

ist heute so, dass sich moderne Revisionen hauptsächlich auf genetische 

Untersuchungen stützen. Dieses Feld überlassen wir gerne den Botanikern. 

Wir sehen uns als „Feldläufer“ und Pflanzenliebhaber. Als solche möchten 

wir mit dieser Publikation allen, die die Gattung Pterocactus lieben, auf-

grund unserer langjährigen Erfahrung eine praktische Hilfe zur Identifizie-

rung der beschriebenen Arten bieten. 

 

Supplement 

Samen 

Der Samen der Pterokakteen ist, wie bei Opuntien üblich, von 

einem Arillus (Samenmantel) umschlossen. Das ist das, was 

man sieht, wenn sich die Frucht öffnet. Da Kakteenfreunde dies 

im allgemeinen als „Samen“ bezeichnen, verwenden wir den Be-

griff hier ebenso, obwohl es botanisch nicht korrekt ist.  

Form der Segmente 

Im Buch beziehen wir uns auf die übliche Form ausgewachsener 
Segmente und haben versucht, diese mit bekannten geometri-

schen Formen zu beschreiben. Diese Begriffe geben die Formen 
aber nur näherungsweise wieder. 
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Pterocactus tuberosus südliches Mendoza 
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Einleitung 

    
Im Allgemeinen sind bei Kakteenfreunden Opuntien in der Sammlung eher 

selten zu finden. Eine Ausnahme sind die winterharten Opuntien, die meis-

tens im Freiland gepflegt werden. Vor allem der Platzbedarf der Pflanzen 

und die unangenehmen Glochiden schrecken ab. Hier unterscheiden sich 

die Pterokakteen erfreulicherweise. Sie werden nicht besonders groß und 

Glochiden spielen fast keine Rolle. Dafür überraschen die Pflanzen dieser 

Gattung mit besonders interessanter Bedornung und außergewöhnlichen 

Blüten. Viele Pflanzenfreunde lieben auch die caudexartige Wurzelrübe der 

Pterokakteen.  

Unser Interesse an der Gattung wurde 

geweckt, als wir beschlossen, uns in-

tensiv mit den Kakteen Patagoniens zu 

beschäftigen. Neben Maihuenia, Mai-

hueniopsis und Austrocactus ist die 

Gattung Pterocactus in dieser Region 

überall anzutreffen. Auch weiter nörd-

lich findet man noch interessante Ptero-

kakteen.  

Außerhalb der Blütezeit ist es sehr 

schwer, einen Pterocactus im Habitat 

zu finden. Wir verstanden Roberto Kiesling sofort, als er uns sagte, dass 

Pterocactus australis das Juwel unter den Kakteen Patagoniens ist. Oft ist 

die Pflanze nicht von dem Gras, in dem sie steht zu unterscheiden. Viele 

Zuhörer bei unseren Vorträgen wollten nicht glauben, dass ausgerechnet 

der in Sammlungen so häufige Pterocactus tuberosus einer der letzten 

Pterokakteen war, den wir im Feld gesehen haben. Er ist ein echter Meister 

der Tarnung.  

Pterocactus hickenii mit freiliegender  

Wurzelrübe  

Pterocactus australis  

am Río Santa Cruz - ohne 

Blüte fast unsichtbar 
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Es war nicht nur schwer, die Pflanzen selbst zu finden, auch die Beschaf-

fung der Literatur, vor allem der Erstbeschreibungen, war eine Herausfor-

derung. Bei vielen Quellen war uns Roberto Kiesling eine große Hilfe. Es ist 

jedoch gar nicht so leicht, nur anhand einer Beschreibung zu entscheiden, 

wie diese Pflanze aussieht. Dass es nicht nur uns so ergeht, erleben wir 

immer wieder bei Fragen nach der Identifizierung von Pterokakteen. Wie 

unterscheidet sich Pterocactus australis von Pterocactus fischeri? Ähnlich 

war es beim Pterocactus araucanus, der lange mit dem inzwischen be-

schriebenen Pterocactus neuquensis gleichgesetzt wurde.  

Über viele Jahre hatten wir das Problem, dass zwei unterschiedlich ausse-

hende Pflanzen von Kakteenliebhabern, Botanikern und auch uns selbst 

als Pterocactus hickenii bezeichnet werden. Erst bei unserer letzten Reise 

2019 kam uns die Erleuchtung: es existieren zwei unterschiedliche Taxa.  

Wir hatten das Glück, an mehreren Fundorten beide Taxa zur gleichen Zeit 

in Blüte zu sehen, konnten aber an keinem der Fundorte Hybriden finden. 

Zuhause fanden wir bei Literaturrecherchen, dass beide Arten bereits seit 

langem gültig beschrieben sind. 

Gerade der letzte Punkt war ausschlaggebend für uns, mit diesem Buch zu 

beginnen. Neben den elf gültig beschriebenen und hier vorgestellten Taxa 

kennen wir noch drei weitere bisher unbeschriebene Pterokakteen. Bei al-

len dreien haben wir noch offene Fragen. Wir gehen nicht davon aus, sie in 

absehbarer Zeit beschreiben zu können. Auch diese Pflanzen stellen wir in 

diesem Buch vor. 

Pterocactus fischeri am Río Picun Leufú - oder doch P. australis? 
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Die Gattung Pterocactus 

Als K. Schumann 1897 die Gattung Pterocactus zusammen mit der Be-

schreibung des Pterocactus kuntzei (heute Pterocactus tuberosus) aufstell-

te, war aus dem umfangreichen, neu zu beschreibenden Material, das er 

von Kuntze erhalten hatte, diese Pflanze für ihn die wichtigste.  

Anhand der Glochiden, die sogar an der Frucht zu finden waren, ließ sich 
die Pflanze eindeutig den Opuntioideae zuordnen. Was ihn veranlasste 
eine neue Gattung aufzustellen, war „die umschnitten (circumsciss) auf-
springende, echte, einfächerige Kapsel und der vollkommen und breit ge-
flügelte Same.“ Der geflügelte Samen hat auch zu dem Namen 
„Pterocactus“ (griechisch: pteron = Flügel) geführt und natürlich auch sofort 
die Fantasie beflügelt.  

Pflanzen, die in einer Region mit heftigem Wind wachsen und einen derart 
ausgeprägten Flügelsaum um den eigentlichen Samen haben, müssen na-
türlich windverbreitet sein. Wir haben das anfangs viele Jahre lang auch 

angenommen. Im Laufe der Zeit haben wir aber bemerkt, dass ein Großteil 
der Samen selbst bei heftigstem Wind immer in der Nähe der Pflanzen 
(Radius unter 50 cm) zu finden war.  

Bei diesem Pterocactus tuberosus kann man sehr schön den Samen und die umschnitten 

aufgesprungene Fruchtkapsel erkennen 
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Vielleicht hat der Rand eine andere 
Funktion als bisher vermutet. Mag 
sein, dass er als Wasserreservoir für 
die Startphase des Keimlings oder 
als Initial-Dünger, als Sonnenschutz 
oder als Erd-Anker dient. Es gibt bis-
her dazu keine genauen Untersu-
chungen. Aus eigenen Versuchen 
wissen wir, dass die Flugeigen-
schaften des Samens eher unter-
durchschnittlich sind. 

Ein weiteres Kennzeichen der Gat-
tung Pterocactus ist die große unter-
irdische Knolle, die alle Pflanzen der 
Gattung haben und brauchen.  Ohne 
die Wurzelrübe – ein riesiger Spei-
cher für Nährstoffe und Wasser – 
sind Trockenperioden nicht zu über-

stehen und fehlt auch die Kraft, um 
die frischen Glieder zur Blüte zu brin-
gen.  

 

Trotz heftigen Windes liegen die herausgefallenen Samen direkt unter der Mutterpflanze 

Die Rübe ist viel größer als das Segment 
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Auffällig ist zudem, dass die Pterokakteen sowohl juvenile als auch adulte 
Triebe haben. Die jungen Triebe unterschiedlicher Arten sind teilweise nicht 
zu unterscheiden. So kann ein juveniler Trieb sowohl zu Pterocactus aust-
ralis, Pterocactus fischeri aber auch Pterocactus valentinii gehören. Erst 
wenn dieses Segment adult – also blühreif – wird, kann es zur Unterschei-
dung der Arten herangezogen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Alle Pterokakteen bilden mehr oder weni-
ger viele Segmente, die abgetrennt und 
bewurzelt werden können. Wir sind fest 

überzeugt, dass dies der häufigste Ver-
breitungsweg der Pflanzen ist. Neben die-
ser monoklonalen vegetativen Vermeh-
rung gibt es auch die generative Vermeh-
rung über Samen. Das ist auch wichtig, 
weil extensiv vegetativ vermehrte Pflanzen 
im Laufe des Lebens die Fähigkeit verlie-
ren zu blühen. Die Blüten sind immer end-
ständig, meist terminal auf dem adulten 
Trieb oder, bei zwei Arten, bevorzugt auf 
separaten lateralen Blütentrieben. Die 
Zahl der in der Frucht dicht gepackten Sa-
men kann stark schwanken und liegt meist 
im Bereich unter 10 bis 40. Die Frucht 
selbst trocknet nach und nach ab, bevor 

sie „umschnitten“ aufspringt. Entweder klappt sie auf und der Samen wird 
nach und nach freigegeben oder aber der abgetrocknete Blütennabel 
springt wie ein Deckel ab und nimmt ein paar wenige Samen mit. Die restli-
chen Samen verbleiben dann im Fruchtkörper und werden erst freigesetzt,  
wenn dieser vertrocknet.  

Pterocactus australis mit juvenilen und adulten (mit Mitteldorn) Trieben 

Juveniler Trieb, bei dem nicht zwi-

schen P. fischeri oder P. valentinii 

unterschieden werden kann 
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Auch wenn Populationen zweier Arten im chilenischen Grenzgebiet bei Chi-
le Chico gefunden wurden, sind die Pterokakteen argentinische Kakteen. 
Mit Ausnahme der langzylindrischen Arten P. megliolii, P. gonjianii und P. 
spec. „Fiambala“ kommen alle anderen Arten in Patagonien und der Pro-
vinz Mendoza vor. Diese Region ist das Hauptverbreitungsgebiet der Ptero-
kakteen. Pterocactus australis ist zusammen mit Austrocactus aonikenken-
sis auch der Kaktus, der sich am weitesten nach Süden wagt. Jenseits des 
50igsten Breitengrades kann man beide noch an mehreren Orten finden.  

Fundort von P. australis und P. skottsbergii bei Chile Chico, Chile 

Südlicher Pterocactus australis Anfang Dezember in Blüte 
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Pterocactus araucanus Castell. 1964 

 
Körper sprossend, rasen-

bildend, manchmal auch 

nur Einzeltriebe sichtbar; 

Wurzeln rübenartig, teil-

weise unterirdisch auch 

zylindrische oder birnen-

förmige Glieder; Seg-

mente kugelig bis umge-

kehrt birnenförmig, klein, 

bis 3-4 cm lang und 1,5-

3,0 cm breit;  Epidermis 

grau-braun oder rötlich 

braun, selten grünlich-

grau; mit in spiraligen Li-

nien angeordneten mar-

kanten warzenartigen 

Höckern; Areolen in der 

Mitte der Höcker, ellip-

tisch, 2mm lang und 1 

mm breit, mit heller Wolle, Glochiden (meist nur an den älteren Areolen 

sichtbar) und Dornen; Dornen etwa 4-6, klein, nach unten gerichtet, hell, 

max. 1 mm lang, meist zusätzlich 3 kräftigere, ±2 mm lang, schwarz, ab-

wärtsgerichtet, wobei der unterste der längste ist, oft angepresst oder kral-

lenartig zum Körper gebogen. Blüten einzeln, endständig, trichterförmig mit 

flachem in die Triebspitze eingesenktem Fruchtknoten, ca. 3,5 cm Durch-

messer; Tepalen spatelförmig gespitzt, orange mit dunklerem Mittelstreifen 

in der oberen Hälfte; Staubfäden gleiche Farbe wie die Tepalen; Staubbeu-

tel kräftig gelb; Griffel die Staubbeutel überragend, hell, Narbenlappen ca. 

5, rot. Frucht als Verlängerung des Triebes, etwa 2 cm Durchmesser mit 

großem flachem Nabel, Dornen um den Nabel länger als die der Triebe. 

Früchte öffnen sich nach der Reife (üblicherweise im Folgejahr), indem sich 

der Bereich des Nabels löst. Dabei bleiben einige Samen am Nabel haften, 

während die meisten Samen im Fruchtkörper verbleiben. Samen von ei-

nem Arillus umgeben, dieser ist runzelig, unregelmäßig scheibenförmig, 4-5 

mm Durchmesser mit einem nicht vollständig umlaufenden gewellten Saum 

von ca. 2 mm Breite. 

Vorkommen: in den Provinzen Chubut, Río Negro und Neuquén  

Verbreitung von Pterocactus araucanus 
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In der ersten Revision der Gattung Pterocactus von Castellanos (1964) 

beschrieb dieser eine Pflanze, die er bereits 1945 auf den Hochebenen 

beim Río Hualjaina (oder Gualjaina) in der Provinz Chubut gefunden hatte. 

Von hier stammt auch sein Holotypus. Im Herbarium von Buenos Aires hat-

te er einen von Ragonese 1935 bei Zapala gesammelten Beleg (BA 13471) 

untersucht, den er ebenfalls für Pterocactus araucanus hielt.  

Später suchten viele Sammler nur in 

der Umgebung von Zapala nach 

Pterocactus araucanus. Diese Region 

war sehr viel leichter zu erreichen als 

das Gebiet des Typs beim Río Hualjai-

na. In der Beschreibung wird aber 

ausdrücklich darauf hingewiesen, dass 

P. araucanus endständig aus den 

Haupttrieben blüht. Die Pterokakteen 

nahe Zapala, die für P. araucanus ge-

halten wurden, blühen aber üblicher-

weise aus speziellen lateralen Blüten-

trieben und unterscheiden sich noch in 

weiteren Merkmalen von P. arauca-

nus. Deshalb haben R. Kiesling und 

die Autoren diese Pflanzen 2016 als 

Pterocactus neuquensis beschrieben. 

Ebene bei Gualjaina, Provinz Chubut 

Pterocactus araucanus bei Gualjaina 
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Im Vorfeld der Beschreibung von P. neuquensis haben wir zusammen mit 

Roberto Kiesling nicht nur die Populationen am Río Gualjaina und bei 

Zapala besucht. Wir haben darüber hinaus intensiv in den Regionen zwi-

schen diesen beiden Orten nach Populationen von Pterokakteen gesucht. 

Bei dieser Expedition haben wir sehr viele bisher unbekannte Vorkommen 

von Pterocactus araucanus in den Provinzen Chubut, Río Negro und dem 

südlichen Neuquén finden können. Deshalb können wir inzwischen das 

Verbreitungsgebiet der Art sehr viel genauer eingrenzen.  

Pterocactus araucanus bei Gastre im Norden der Provinz Chubut 

Auch das ist Pterocactus araucanus bei Gastre, aber diesen Pflanzen fehlt der rote Farbstoff 
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In all diesen Populationen 

blühte Pterocactus arauca-

nus endständig. Die Blüten 

waren immer kupferfarben 

bis (deutlich seltener) mes-

singgelb. Auf den trockenen 

Hochebenen bei Gualjaina 

waren fast nur Einzeltriebe 

oder kleine Gruppen zu fin-

den. Neben Pflanzen mit 

einer rötlich-braunen Epi-

dermis waren hier auch 

mehrere Pflanzen mit grün-

lich-grauer Epidermis zu 

sehen. Weiter im Norden 

fanden wir deutlich größere 

Polster und fast nur noch 

Pflanzen mit rötlich-brauner 

Epidermis. Die nördlichste 

Population fanden wir ca. 

100 km südlich von Zapala.  

Pflanze aus der nördlichsten Population im Süden der Provinz Neuquén 

Pterocactus araucanus auf der Ebene von Gualjaina 

mit den typischen endständigen Knospen und den an 

den Körper angepressten Dornen 
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Eine weitere Art, mit der Pterocactus araucanus verwechselt werden kann, 

ist Pterocactus skottsbergii (siehe dort, welche Pflanzen gemeint sind). 

Beide Arten haben mehr oder weniger kugelige bis umgekehrt birnenförmi-

ge Glieder. Beide weisen oft eine identische Färbung der Epidermis auf 

und beide blühen orange. Also, wie kann man sie dann unterscheiden? Die 

Triebe des Pterocactus araucanus sind auffällig gehöckert. Die elliptischen 

Areolen sitzen mittig auf der runden Spitze der Höcker. Bei Pterocactus 

skottsbergii sind die Höcker meist nur angedeutet und die runden Areolen 

sitzen auf dem oberen Drittel des Höckers. Ein weiteres Unterscheidungs-

merkmal ist die Bedornung. Die kräftigen schwarzen Mitteldornen von 

Pterocactus araucanus sind angepresst oder krallenartig zum Körper gebo-

gen. Die Mitteldornen von Pterocactus skottsbergii sind strahlenförmig um 

die Areole angeordnet oder auch abgespreizt. Dornen über 1 cm Länge 

gibt es nur bei Pterocactus skottsbergii.  Bei Pterocactus araucanus befin-

det sich der flache Fruchtknoten nur im Scheitelbereich des Triebes. Im 

Gegensatz dazu füllt der rundliche Fruchtknoten des Pterocactus skotts-

bergii einen Großteil des Triebes aus.  

Anhand der geschilderten morphologischen Merkmale kann man Pterocac-

tus araucanus gut von Pterocactus neuquensis und Pterocactus skotts-

bergii abgrenzen.  

Vergleich von Pterocactus araucanus (links) und Pterocactus skottsbergii (rechts), der die 

Anordnung der Areolen und Dornen zeigt 

Samenkorn von 

Pterocactus araucanus 
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Pterocactus australis (F.A.C. Weber) Backeb. 1950 

 

Körper sprossend, ± rasen-

bildend, oft auch nur Einzel-

triebe sichtbar; Wurzeln rü-

benartig, groß; Segmente 

klein, meist fast kugelig, bis 

zu 1 (-6) cm lang und 1-2 cm 

breit; Epidermis dunkelgrün 

bis violett; Triebe mit stark 

ausgeprägten spiralig ange-

ordneten Höckern, Höcker an 

der Basis rund-oval oder rau-

tenförmig; Areolen rund, an 

der Spitze der Höcker; Dor-

nen in Rand- und Mitteldor-

nen unterscheidbar, Rand-

dornen 10-15, fein, weiß, 

strahlend angeordnet, Mittel-

dornen 1-2, meist nur an den 

Areolen der oberen Triebhälfte (manchmal auch fehlend), sehr variabel, im 

Allgemeinen deutlich länger als die Randdornen, steif oder flexibel, ± nach 

oben gebogen, abgeflacht, spelzenartig, strohfarben, schwärzlich oder 

braun, später aschfarben, wobei einer im oberen Teil der Areole und einer 

in der Mitte der Areole sitzt. Blüten einzeln, endständig, trichterförmig mit 

flachem in die Triebspitze eingesenktem Fruchtknoten, ca. 3 cm Durchmes-

ser; Blütenblätter breit spatelförmig, am oberen Rand manchmal leicht ge-

kerbt, deutlich gespitzt, strohgelb, selten blass gelblich rosa, meist deutlich 

geädert; Staubfäden gelblich; Staubbeutel gelb; Griffel gelblich, die Staub-

beutel deutlich überragend; Narbenblätter gelblich bis hellgrün. Frucht als 

Verlängerung des Triebes, mit deutlichem Nabel, die Areolen um den Na-

bel tragen längere Dornen als die der übrigen Triebe. Früchte öffnen sich 

nach der Reife (üblicherweise im Folgejahr), indem sich der Bereich des 

Nabels löst. Dabei bleiben einige Samen am Nabel haften, während die 

meisten Samen im Fruchtkörper verbleiben. Samen runzelig, unregelmäßig 

scheibenförmig, 3,5-5,0 mm Durchmesser mit kleinem Saum (1-2 mm), der 

den Samen nur unvollständig umschließt. 

Vorkommen: in den Provinzen Santa Cruz, Chubut, Río Negro, Neuquén 

und bei Chile Chico in Chile 

 

Verbreitung von Pterocactus australis 
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Pterocactus australis wurde von dem französischen Militärarzt Weber 1898 

als Opuntia australis beschrieben. Das Original-Material hatte er von sei-

nem Kollegen Couteaud erhalten. Dieser hatte die Pflanzen am Río Santa 

Cruz in der Nähe des heutigen Cmte. Luis Piedra Buena gesammelt.  Die 

Umkombination zu Pterocactus nahm Backeberg 1950 vor.  

Die von Backeberg beschriebe-

ne Varietät arnoldianus, die 

sich durch schwarze Mitteldor-

nen unterscheiden soll, hat aus 

unserer Sicht keine Berechti-

gung. Der Name „australis“ be-

deutet „südlich“ und verweist 

auf das Vorkommen im tiefen 

Süden Patagoniens. Wahr-

scheinlich ist Pterocactus aust-

ralis der südlichste Kaktus 

überhaupt. Wir haben zumin-

dest auf unseren Reisen keinen 

anderen Kaktus weiter südlich 

gefunden.  

 

Pterocactus australis vom Río Santa Cruz bei Piedra Buena in unserer Sammlung 

Getarnter Pterocactus australis bei El Calafate, 

Santa Cruz 
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Die Art scheint sehr anpassungsfä-

hig zu sein. Man kann Pterocactus 

australis unmittelbar am Strand 

des Atlantiks finden aber auch am 

Fuße der Anden im Fallwind eines 

Gletschers. Die südlichsten Vor-

kommen liegen jenseits des 50. 

Breitengrades und das nördlichste 

uns bekannte Vorkommen ist west-

lich von Zapala in der Provinz Neu-

quén beim 39. Breitengrad.  

 

Ein wichtiges Merkmal von Pterocactus australis sind seine abgeflachten 

papierartigen oder runden korkartigen Mitteldornen. Sie helfen der Pflanze, 

sich im trockenen Gras zu tarnen. Deshalb ist es außerhalb der Blütezeit 

so schwierig, die zwergigen Pflanzen zu finden. Selbst die Blüten – meist 

strohgelb oder messingfarben – sind nicht besonders auffällig. Wir hatten 

an einem Fundort bei El Calafate im Süden von Santa Cruz schon drei 

Pflanzen gefunden, bevor wir die einzige blühende Pflanze entdeckt ha-

ben.  

Pterocactus australis am Strand von Puerto 

Lobos, Chubut 

 

Auf dieser Ebene im Fallwind des Viedma-Gletschers haben wir P. australis gefunden 
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Im Allgemeinen stehen die Pflanzen sehr verstreut. Man findet ganz selten 

viele Pflanzen. Wir kennen nur eine Ausnahme: Am nördlichsten Vorkom-

men haben wir in relativ kurzer Zeit zig Exemplare gesehen.  

Der einzige Pterocactus, mit dem P. australis verwechselt werden kann und 

auch oft verwechselt wird, ist Pterocactus fischeri. Beide Arten besitzen oft 

abgeflachte Mitteldornen. Leicht fällt die Unterscheidung, wenn die Pflan-

zen blühen. Sehr selten findet man bei P. fischeri eine gelbe oder messing-

farbene Blüte. Aber selbst dann verraten die roten Narbenblätter P. fischeri, 

denn P. australis hat immer gelbliche oder hellgrüne Narbenblätter.  

 

 

 

 

   

Auch anhand der Früchte lassen sich die beiden Arten sicher unterschei-

den. Darauf gehen wir im Kapitel Pterocactus fischeri genauer ein. 

Drei Blüten von Pterocactus australis und eine Blüte von Pterocactus fischeri im Vergleich 

Blüte einer Pflanze von der Ebene am Viedma-Gletscher 
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Aber worauf achtet man, wenn die Pflanzen nicht blühen?  

In älteren Bestimmungsschlüsseln hat man die Form der Sprosse und die 

Ausrichtung bzw. Form der Mitteldornen herangezogen. Das kann helfen, 

hängt aber stark von den einzelnen Exemplaren ab, die man vorliegen hat. 

Näherungsweise sind länglich ovale Sprosse ein Hinweis auf P. fischeri 

und kugelige Triebe deuten auf P. australis. Zudem sind die Sprosse bei 

Pterocactus australis fest verwachsen und fallen nicht einfach ab, wie bis-

weilen bei Pterocactus fischeri.  Die genaue Position der Mitteldornen lässt 

sich bei dicht bedornten Pflanzen kaum erkennen und ist außerdem varia-

bel. Da bleibt dann nur noch der „Glochidentest“:  Bei P. fischeri sind die 

Glochiden an den Areolen gut zu erkennen, bei P. australis sind sie +/- 

unsichtbar. 

Die Glieder von Pterocactus australis sind kugelig oder etwas eiförmig während Pterocactus 

fischeri länglich ovale Segmente besitzt 

Samen von Pterocactus australis 

In der Erstbeschreibung wird von Weber 

die Form der Warzen als „gurkenförmig“ 

bezeichnet. Das kann man aber nur ge-

legentlich in Abhängigkeit vom Ernäh-

rungszustand der Pflanzen sehen. Als 

Unterscheidungshilfe kann man dieses 

Merkmal nicht verwenden.  
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Pterocactus fischeri Britton & Rose 1919 

 

Körper sprossend, niedrig, 

10 cm hoch oder weniger; 

Wurzeln rübenartig, groß; 

Segmente spreizend oder 

aufrecht, länglich oval, ca. 

1,5 cm Durchmesser; Epi-

dermis dunkelgrün oder 

bräunlich bis rötlich grün; 

Triebe mit spiralig angeord-

neten flachen länglichen Hö-

ckern, Höcker an der Basis 

eher rhomboid, fast so breit 

wie lang; Areolen oval, im 

oberen Bereich der Höcker, 

mit heller Wolle, gelbliche 

Glochiden im oberen Teil 

der Areolen, 3-4 mm lang; 

Dornen zahlreich, in Rand- 

und Mitteldornen unterscheidbar, Randdornen 12 oder mehr, fein, weiß, 

borstig, abstehend, ca. 6 mm lang, Mitteldornen für gewöhnlich 4, dabei 2 

oft besonders kräftig, 1,0-1,5 cm (bei manchen Formen bis 7 cm) lang, sehr 

variabel, gerade, ± nach oben gebogen, abgeflacht, manchmal gekräuselt, 

cremefarben, bräunlich oder schwarz, Spitzen und/oder Basis oft gelblich. 

Blüten einzeln, endständig, trichterförmig aus einer Verdickung der Trieb-

spitze, ca. 3-5 cm Durchmesser; Blütenblätter breit spatelförmig, am obe-

ren Rand meist unregelmäßig gekerbt, deutlich gespitzt, Farbe sehr varia-

bel, hellrosa, gelb oder rubinrot; Staubfäden ähnlich gefärbt wie die Blüten-

blätter; Staubbeutel kräftig gelb; Griffel gelblich bis blassrosa, die Staub-

beutel deutlich überragend; Narbenblätter ca. 5-7, rot, in Ausnahmen grün-

lich. Frucht endständig, als kugelige Verdickung am Ende des Triebes mit 

eingesenktem Nabel, die Areolen um den Nabel tragen immer abgeflachte 

Dornen, die länger sind als die der übrigen Areolen. Früchte trocknen all-

mählich ein, wobei die Epidermis schließlich aufreißt und die Samen frei-

gibt. Samen runzelig, unregelmäßig scheibenförmig, 4-5 mm Durchmesser 

mit unvollständig umlaufendem Saum (3,0-4,5 mm). 

Vorkommen: in den Provinzen Río Negro, Neuquén und Mendoza 

Verbreitung von Pterocactus fischeri 
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Die Art wurde von Britton & Rose anhand einer Pflanze beschrieben, die 

Walter Fischer 1914 in der Provinz Río Negro gesammelt hatte. Heute wis-

sen wir, dass das Hauptverbreitungsgebiet der Art in den Provinzen Neu-

quén und Mendoza liegt. Der mit der Erstbeschreibung abgebildete Trieb 

ist schlank zylindrisch mit nur schwach ausgebildeten flachen Mitteldornen 

im oberen Teil des Segments. Die Pflanzen, die heute als P. fischeri be-

zeichnet werden, zeigen eine sehr große Variabilität. Das bezieht sich so-

wohl auf die Form der Triebe, die Bedornung als auch die Blütenfarbe.  

Unterschiedliche Formen von Pterocactus fischeri 

Eine der schönsten Kombinationen von Blütenfarbe und Dornen 
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Das unterschiedliche Aussehen erschwert die Zuordnung von Pflanzen zu 

dieser Art. Kleinere, stark bedornte Formen können mit Pterocactus austra-

lis verwechselt werden (Abgrenzung siehe dort). Was wir dort nur kurz er-

wähnt haben, ist die unterschiedliche Form der Früchte. Die Früchte von 

Pterocactus fischeri sind auffällige kugelförmige Verdickungen am Ende 

des Triebes. Die Frucht öffnet sich ringförmig und gibt die Samen nach und 

nach frei. Bei Pterocactus australis wandelt sich der Blütentrieb in einen 

Fruchtkörper um. Mit der Samenreife wird der Nabel abgesprengt. Ein 

Großteil der Samen verbleibt tief im Fruchtkörper und wird erst bei dessen 

Absterben freigesetzt. 

Schwächer bedornte, schlanktriebige Pflanzen sind oft schwer vom Ptero-

cactus valentinii zu unterscheiden. Richtig schwierig wird es, wenn beide 

Arten auch noch am gleichen Fundort stehen. Da Pterocactus fischeri die 

abgeflachten Mitteldornen meistens erst bei adulten Trieben ausbildet, las-

sen sich die Jungtriebe von P. fischeri und P. valentinii nicht unterscheiden. 

Adulte Triebe von Pterocactus valentinii besitzen keine abgeflachten Mittel-

dornen. Die Blüten von P. valentinii sind klein, schlank trichterförmig und 

meist fleischfarben bis bräunlich, ganz selten rot. Die Blüten von P. fischeri 

sind trichterförmig und öffnen oft weit. Das Farbenspiel von P. fischeri 

reicht von hellrosa über kräftige Gelbtöne bis zu tiefem Purpurrot.  

Pterocactus fischeri mit gelber Blüte südlich von Zapala, Neuquén 
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Bei der Blütenform existieren allerdings Übergänge, so dass sie kein ver-

lässliches Unterscheidungsmerkmal ist. 

Bei diesem Pterocactus fischeri aus Mendoza entspricht die Blüte in Größe und Form eher 

Pterocactus valentinii, die Bedornung ist aber typisch für Pterocactus fischeri 

Samen von Pterocactus fischeri 
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Pterocactus fischeri mit krausen Dornen 
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Pterocactus fischeri westl. El Sosneado, Mendoza 
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Pterocactus gonjianii R. Kiesling 1982 

 

Körper sprossend, oberir-

disch locker verzweigend, 

meistens nur Einzeltriebe 

sichtbar; Wurzel rübenar-

tig, sehr groß; Segmente 

zylindrisch, 5-10 cm lang 

und 1,0-1,5 cm Durch-

messer; Epidermis pur-

purfarben, etwas bereift; 

Höcker spiralig angeord-

net, rhombisch, 4-6 mm 

lang und breit, 1-2 mm 

hoch und von einer Fur-

che umgeben; Areolen im 

Scheitel der Höcker, rund, 

2 mm Durchmesser, mit 

einem dunkleren „Hof“ 

unterhalb, mit reichlich 

weißer Wolle; im oberen 

Teil mit zahlreichen Glochiden (2 mm); Dornen 6-10, nicht deutlich in 

Rand- und Mitteldornen unterschieden, glasig weiß bis hellbraun, (1)-3-4 

mm lang. Blüten im Scheitel der Triebe eingesenkt, kreiselrund, 4-5 cm 

Durchmesser; Blütenblätter breit spatelförmig, leicht gekerbt, cremefarben 

oder gelblich; Staubfäden cremefarben; Staubbeutel gelb; Griffel cremefar-

ben, die Staubgefäße deutlich überragend; Narbenblätter 5, grün oder pur-

purn. Frucht als fast kugelige Verdickung am Ende des Triebes, ca. 2,5 cm 

lang und 2 cm Durchmesser, mit Areolen und Dornen ähnlich den vegetati-

ven Trieben, bei Reife trocknend und waagerecht aufreißend. Samen zahl-

reich, flach scheibenförmig, 3-5 mm, vollständig von einem 4-5 mm breiten 

Saum umschlossen. 

Vorkommen: in den Provinzen San Juan  

                       und La Rioja 

Verbreitung von Pterocactus gonjianii 

Samen von Pterocactus gonjianii 
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Im Rahmen seiner Gattungs-Revision (1982) hat R. Kiesling auch die Art 

Pterocactus gonjianii beschrieben. Der Typus von P. gonjianii wurde im 

Departamento Iglesia, San Juan auf dem Weg zum Agua Negra Pass ge-

sammelt. Als weiterer Fundort wird der weiter südlich gelegene Ort Tocota 

im gleichen Dpto. genannt. Im Jahr 2018 haben wir eine Population von 

Pterocactus gonjianii deutlich weiter nördlich in der Provinz La Rioja, Dpto. 

Vinchina gefunden. Allen uns bekannten Fundorten ist gemeinsam, dass 

es sich um kiesige Flächen handelt, auf denen die Pflanzen frei stehen. Es 

sind Pflanzen aus Hochtälern zwischen 1800 und 2700 Metern. 

 

Hochebene auf dem Weg zum Agua Negra Pass - Typusfundort von Pterocactus gonjianii 

P. gonjanii (links) und P. reticulatus (rechts) am gleichen Fundort 
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Schon bei der Erstbeschreibung verweist R. Kiesling auf die Ähnlichkeit 

der Art mit Pterocactus reticulatus, der am Typfundort von P. gonjianii mit 

diesem vergesellschaftet wächst. Beide Arten sind sehr schwer zu finden, 

da sie durch die Färbung ihrer Epidermis perfekt an den Untergrund ange-

passt sind. Die Blüten von P. gonjianii entspringen den Enden der Haupt-

triebe. Hiermit unterscheiden sie sich von Pterocactus reticulatus, dessen 

Blüten an separaten Seitentrieben erscheinen. Auch sind die Triebe von P. 

gonjianii schlanker und zylindrischer als die eher länglich eiförmigen Triebe 

von P. reticulatus. Die Areolen von P. gonjianii tragen im Vergleich zu P. 

reticulatus mehr Dornen und Glochiden. 

 

Eine weitere Art, mit der P. gonjianii verwechselt werden kann ist Pterocac-

tus tuberosus. Beide Arten haben bleistiftartige Triebe und bei beiden Ar-

ten findet man unterhalb der Areolen bisweilen eine dunkle Zeichnung der 

Epidermis. Pterocactus gonjianii unterscheidet sich durch gut erkennbare 

Höcker auf den Trieben. Die Blüten von P. tuberosus sind immer intensiv 

gefärbt und zeigen nicht die zarte Färbung des P. gonjianii.  

Auf die Nähe zu Pterocactus spec. „Fiambalá“ werden wir dort näher ein-

gehen. 

Typischer Pterocactus gonjianii mit höckrigen Trieben 
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Blüte von Pterocactus gonjianii aus Samen von Tocota, San Juan 

Pterocactus gonjianii aus La Rioja mit den typischen Höckern auf den Trieben 
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Pterocactus hickenii Britton & Rose 1919 

Körper sprossend, flache 

Polster bildend, manchmal nur 

Einzeltriebe zu sehen; Wurzel 

rübenartig, sehr groß; Seg-

mente verlängert, 2-3(-6) cm 

lang und bis zu 2-3 cm Durch-

messer; Epidermis grün bis 

graugrün; Triebe mit ausge-

prägten warzenartigen Hö-

ckern; Areolen zur Axille hin 

verschoben, mit weißer Wolle 

und zahlreichen gelblichen 

Glochiden, auf der Warzen-

spitze oft rudimentäre Blätt-

chen, die bald abfallen; Dor-

nen ca. 8-10, nicht in Rand- 

und Mitteldornen zu unter-

scheiden, nadelig, abstehend, 

stechend, mehr oder weniger steif, gelb mit brauner Basis, bis 2 cm lang. 

Blüten einzeln, endständig, trichterförmig mit ovalem Fruchtknoten, der in 

die Triebspitze eingesenkt ist, 3-4 cm Durchmesser; Blütenblätter spatelför-

mig mit leicht gefranstem Rand und stark gespitzt, orange bis kupferoran-

ge, deutlich geädert; Staubfäden ähnlich gefärbt wie Blütenblätter; Staub-

beutel gelb; Griffel blassrosa, die Staubgefäße deutlich überragend; Nar-

benblätter 5, purpurrot bis violett. Frucht vom Trieb abgesetzt, mit großem, 

leicht eingesenktem Nabel, Früchte trocknen allmählich ein und lösen sich 

vom Trieb. Samen runzelig, unregelmäßig scheibenförmig, 3,5-5,0 mm 

Durchmesser mit einem nicht vollständig umlaufenden gewellten Saum von 

ca. 1-2 mm Breite. 

Verbreitung: in den Provinzen Santa Cruz und Chubut 

In unserer Einleitung haben wir bereits angesprochen, dass die letzte Reise 

im Jahr 2019 uns neue Erkenntnisse zu Pterocactus hickenii gebracht hat. 

Seit 2006 besuchen wir regelmäßig die Provinzen Santa Cruz und Chubut. 

Im Laufe der Jahre haben wir zahlreiche Populationen von Pterocactus 

hickenii, so nahmen wir jedenfalls an, gefunden. Dabei ist uns aufgefallen, 

dass es anscheinend verschiedene Formen dieser Art gibt.  

Verbreitung von Pterocactus hickenii 
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Wir konnten im Feld drei Formen unterscheiden. Wir fanden Pflanzen mit 

kugeligen Gliedern, die meist sehr kurze, dunkle Dornen hatten. Daneben 

standen Pflanzen, die ebenfalls kugelige Triebe hatten, aber deutlich länger 

bedornt waren. Die letzteren haben wir, weil wir es so gehört hatten, als 

Pterocactus skottsbergii betrachtet. Da diese beide kugeligen Formen mit-

einander vergesellschaftet wachsen – mit allen Übergängen – war für uns 

der Name Pterocactus skottsbergii ein Synonym von Pterocactus hickenii. 

Diese Ansicht haben wir auch immer vertreten. Die dritte Form hat verlän-

gerte Segmente, gelbe Dornen und stark ausgeprägte Höcker. Wegen der 

gelben Dornen haben wir ihr den Arbeitsnamen „aureispinus“ gegeben.  

Besonders schönes Polster von Pterocactus hickenii nahe der Atlantikküste im Norden der 

Provinz Santa Cruz 

(links) Pterocactus  längliche Form mit gelben Dornen, (Mitte) Pterocactus runde Form mit 

kurzen, dunklen Dornen, (rechts) Pterocactus runde Form mit langen, dunklen Dornen 
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Wir wussten bereits länger, dass es ein paar Fundorte gibt, an denen die 

kugelige und die verlängerte Form gemeinsam wachsen. Da wir nie Über-

gangsformen gefunden haben, waren wir von verschiedenen Blütezeiten 

ausgegangen. Bei besagter Reise konnten wir jedoch erstmalig feststellen, 

dass beide Formen zeitgleich blühen. Dadurch war klar, dass es sich um 

zwei unterschiedliche Taxa handeln muss. Dies fanden wir durch die Blü-

tenschnitte auch bestätigt. War jetzt eine Neubeschreibung der 

„aureispinus“ Form erforderlich?  

Blühender Pterocactus hickenii am Río Senguer 

Pterocactus skottsbergii vom gleichen Fundort am Río Senguer 
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Wieder zuhause studierten wir erstmals intensiv die Originalbeschreibun-

gen von Pterocactus hickenii und Pterocactus skottsbergii. Dabei wurde 

uns klar, dass wir von beiden Arten über all die Jahre ein falsches Ver-

ständnis hatten. Wir hatten einfach die allgemeine Meinung übernommen, 

wie P. hickenii und P. skottsbergii auszusehen hätten.  

 

Blütenschnitt von P. hickenii (links) und P. skottsbergii (rechts) 

↓   Pterocactus hickenii SAR 4162 vom Gran Bajo de San Julián 
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Danach war Pterocactus hickenii die Pflanze mit den kurzen und Pterocac-

tus skottsbergii die Pflanze mit den langen Dornen. Betrachtet man aber 

Körperform und Dornenfarbe anhand der Erstbeschreibungen von Britton & 

Rose, so ist P. hickenii länglich mit gelben Dornen und P. skottsbergii kuge-

lig mit schwarzen Dornen variabler Länge. Das spiegelt auch die Realität 

im Habitat wider. Dort gibt es Pflanzen mit länglichen Segmenten und gel-

ben Dornen, also Pterocactus hickenii wie er beschrieben wurde, und kuge-

lige Pflanzen mit dunklen Dornen, die der Beschreibung von Pterocactus 

skottsbergii entsprechen. Die Blütenfarbe ist bei beiden Taxa sehr ähnlich, 

der Blütenaufbau unterscheidet sich allerdings. Es handelt sich also um 

zwei verschiedene Taxa.  

 

Genau 100 Jahre nach der Erstbeschreibung haben wir im Feld erkannt, 

dass die von Britton & Rose 1919 beschriebenen Taxa Pterocactus hickenii 

und Opuntia skottsbergii ihre Berechtigung haben.  

Pterocactus hickenii, wie er von Britton & Rose beschrieben und von uns 

ergänzt wurde, ist sehr gut von allen anderen Pterokakteen unterscheidbar.  

Vergleich gepfropfter Sämlinge von P. hickenii 

(links) und P. skottsbergii 

Samen von P. hickenii 
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Pterocactus megliolii R. Kiesling 1971 

Körper verzweigend, oft 

oberirdisch nur Einzeltrie-

be sichtbar; Wurzel rü-

benartig und groß; Seg-

mente zylindrisch, norma-

lerweise nicht gegliedert, 

ca. 5 (3-10) cm lang und 

0,5-1,0 cm Durchmesser; 

Epidermis weißlich grau 

(bei Kulturpflanzen auch 

grün); Triebe mit spiralar-

tig angeordneten kleinen 

sechskantigen oder unre-

gelmäßigen Höckern, 

nicht von einer klaren Fur-

che umgeben; Areolen in 

der Mitte der Höcker, 

rund, 0,5 mm Durchmes-

ser und 1-2 mm vonei-

nander entfernt, mit dichter, langer (-1,5 mm) filziger Wolle; Glochiden nur 

wenige oder fehlend, im oberen Teil der Areole; unterhalb der Areole ein 

dreieckiges spitzes sukkulentes Blättchen (0,5-1,0 mm), das rasch eintrock-

net und abfällt; Dornen 10-25, in Rand- und Mitteldornen aufgeteilt, bis 2 

mm lang, zurückgebogen, Randdornen 10-20, anliegend, glasig (ähnlich 

den Glochiden), Mitteldornen 0-5, hellbraun bis dunkel. Blüten einzeln, 

endständig, kreiselrund, in die Triebspitze eingesenkt, bis zu 5-6 cm Durch-

messer; Blütenblätter spatelförmig, mit unregelmäßig gekerbtem Rand und 

kleiner Spitze, leuchtend gelb, die äußeren mit einem bräunlichen Mittel-

streifen; Staubfäden spitz zulaufend, in Farbe der Blütenblätter; Staubbeu-

tel gelb; Griffel hell, die Staubbeutel deutlich überragend; Narbenblätter ca. 

6-8, rot. Frucht endständig, als nahezu kugelige Verdickung der Triebspit-

ze, mit ± eingesenktem Nabel, äußerlich den vegetativen Trieben sehr ähn-

lich, aber Areolen etwas weiter auseinander liegend und Borsten um den 

Nabel, bei Reife eintrocknend und waagerecht aufreißend. Samen groß, 

unregelmäßig scheibenförmig, 3-4 mm Durchmesser, vollständig von ei-

nem bis 5 mm breiten Flügelsaum umgeben. 

Vorkommen: in den Provinzen San Juan und La Rioja 

Verbreitung von Pterocactus megliolii 
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Die Art wurde 1971 von Roberto Kiesling beschrieben. Der Typus kommt 

aus dem Dpto. Zonda in der Provinz San Juan. In der Erstbeschreibung 

wird auch auf das Vorkommen in La Laja im Dpto. Albardón, San Juan hin-

gewiesen. Wir haben im November 2018 eine weitere Population von 

Pterocactus megliolii deutlich weiter im Norden im Dpto. Gral. F. Varela, La 

Rioja entdeckt. In der Provinz San Juan sind die Fundorte aufgrund der 

starken Besiedlung gefährdet. Es ist sehr schwer dort überhaupt noch 

Pflanzen zu finden. Die Region gehört zu den heißesten Trockengebieten 

Argentiniens.  

 

Pterocactus megliolii in Kultur 

Frucht und Samen von Pterocactus megliolii 
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Die schlanktriebigen Pflanzen können mit Pterocactus tuberosus oder dem 

Pterocactus spec. „Fiambala“ verwechselt werden.  

Von Pterocactus tuberosus unterscheidet sich P. megliolii oft schon durch 

die Größe der Triebe. Die Triebe von P. megliolii sind meist kürzer. Einfa-

cher fällt die Unterscheidung, wenn man die Areolen betrachtet, denn P. 

megliolii hat auffällig mehr Haare.  Die schwachen Höcker von P. megliolii 

sind gleichseitig (isodiametrisch), während sie bei P. tuberosus unten län-

ger sind als oben.  

Auf den Vergleich mit der Pterocactus spec. „Fiambala“ gehen wir dort ein. 

Am meisten beeindrucken bei Pterocactus megliolii die sehr großen, leuch-

tend gelben schalenförmigen Blüten und die großen scheibenförmigen Sa-

men. Durch die große Blühwilligkeit ist die Art bei Kakteenfreunden beson-

ders beliebt. 

Pterocactus megliolii (San Juan, links), Pterocactus megliolii (La Rioja, Mitte), Pterocactus 

tuberosus (Mendoza, rechts) 
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Pterocactus neuquensis R. Kiesling, E. Sarnes &  

                                           N. Sarnes (2016) 

Körper sprossend, kleine Grup-

pen bildend, manchmal auch 

nur Einzeltriebe sichtbar, Triebe 

sowohl oberirdisch als auch 

unterirdisch; mit sehr dicker 

Rübenwurzel;  Segmente läng-

lich, meist zapfen- bis birnenför-

mig, seltener auch abgeflacht 

rundlich, 2,5 bis ca. 6,0 cm lang 

und 1,5 bis ca. 4,0 cm dick; 

Epidermis bräunlich, beige 

oder grünlich grau, teilweise mit 

violettem Schimmer; Triebe mit 

flachen abgerundeten Höckern, 

oft nur durch Wellenlinien ange-

deutet oder ganz fehlend und 

zur Triebspitze hin kleiner. Are-

olen nur schwach eingesenkt im oberen Bereich der Höcker, rund, bis 2 

mm Durchmesser, mit wenig hellem Filz und manchmal von einem dunkle-

ren Rand umgeben; scheitelnahe Areolen fast ohne Glochiden, ältere Are-

olen mit auffällig großen, abstehenden Glochidenbüscheln, dabei die 

Glochiden meist länger als die Dornen. Dornen 3 - 7, meist winzig und mit 

bloßem Auge kaum sichtbar, ±anliegend, 3 - 4 abwärts, die anderen, falls 

vorhanden, seitlich und aufwärts gerichtet, ca. 1,0 bis 2,0 mm lang, bräun-

lich mit hellerer Spitze. Blüten erscheinen üblicherweise aus einem seitli-

chen Trieb (lateral), Blütentrieb keulenförmig, ca. 3,0 cm lang und 1,8 bis 

2,0 cm dick, Rezeptaculum außen ähnlich den vegetativen Trieben,  jedoch 

mit etwas größeren Höckern und stärker bedornten Areolen, ca. 4 cm 

Durchmesser, in den Scheitel eingesenkt; Blütenblätter purpurrot bis braun-

rot, selten auch kupferfarben; Staubfäden rot; Staubbeutel kräftig gelb; Grif-

fel hellrosa, ca. 2 mm dick, die Staubbeutel deutlich überragend; Nar-

benlappen ca. 7, purpurrot. Frucht bei Reife nahezu kugelig mit großem, 

leicht eingesenktem Nabel, den vegetativen Gliedern ansonsten sehr ähn-

lich. Samen unregelmäßig scheibenförmig, 4-5 mm Durchmesser, mit ei-

nem ca. 2 mm breiten Saum unvollständig umschlossen. 

Vorkommen: in der Provinz Neuquén 

Verbreitung von Pterocactus neuquensis 
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An einem warmen Sommerabend in Mendoza im Januar 2012 unterhielten 

wir uns mit Roberto Kiesling über die Pterokakteen in der Umgebung von 

Zapala. Wir hatten diesen Pflanzen, die von den meisten Kakteenfreunden 

als Pterocactus araucanus bezeichnet wurden, den Arbeitsnamen 

„conoideus“ wegen der oft ke-

gelförmigen Triebe gegeben. 

Als uns klar wurde, dass es 

noch einige offene Fragen 

gab, beschlossen wir die 

nächste Reise zu nutzen, um 

gemeinsam im Feld nach Ant-

worten zu suchen. Als Ergeb-

nis dieser Reise beschrieben 

wir 2016 den Pterocactus neu-

quensis.  

Pterocactus neuquensis beim Arroyo Carreri, Neuquén 

Samen von Pterocactus neuquensis 
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Diese kegelförmigen Triebe führten zum Arbeitsnamen Pterocactus „conoideus“ 

Pterocactus neuquensis mit der typischen seitenständigen (lateralen) Blüte 
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Vergleich der Blütenschnitte von Pterocactus araucanus (links)  

und Pterocactus neuquensis (rechts) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei dieser Reise war uns aufgefallen, dass es neben den meist unbedorn-

ten kegelförmigen Trieben auch noch Pflanzen mit stärkerer Bedornung 

und eher rundlichen Trieben gibt. Die Unterscheidung dieser beiden For-

men von Pterocactus araucanus ist aber problemlos möglich, wenn man 

die jeweiligen Blütenschnitte miteinander vergleicht. Alle Formen von Ptero-

cactus neuquensis bilden hauptsächlich laterale Blütentriebe während 

Pterocactus araucanus immer endständig blüht. 

Mit anderen Pterokakteen kann P. neuquensis nicht verwechselt werden.  

Gelegentlich hört man, dass dieser Pterocactus aussehe wie eine Puna. 

Das halten wir für ein „Verkaufsargument“, das man schnell vergessen soll-

te. Die Pflanzen haben eine solche Unterstützung auch nicht nötig, denn 

ihre Blüten sind einzigartig. 
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Pterocactus neuquensis südlich von Zapala 
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Pterocactus neuquensis 
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Pterocactus reticulatus R. Kiesling 1971 

 

Körper sprossend und nur 

wenige oberirdische Trie-

be, manchmal nur ein Ein-

zeltrieb sichtbar; große 

rübenartige Wurzel; Seg-

mente mehr oder weniger 

kugelig oder birnenförmig, 

2-3 cm lang und 1-2 cm 

Durchmesser; Epidermis 

violett-grau; Höcker rhom-

bisch, spiralig angeordnet, 

deutlich ausgeprägt, bis 3 

mm hoch und von einer 

Furche umgeben; Areolen 

auf der Spitze der Höcker, 

elliptisch oder langge-

streckt, 2 mm lang und 1-2 

mm breit, mit weißlichem 

wolligen Filz, unscheinbar, 

nur wenige Glochiden im oberen Teil der Areolen; Dornen etwa 6, als 

Randdornen pektinat angeordnet, manchmal ein abstehender Mitteldorn, 

alle nur etwa 0,5 mm lang. Blüten endständig an einem seitlich ausgebilde-

ten Blütentrieb, in die Triebspitze eingesenkt, kreiselrund, 4-5 cm Durch-

messer; Blütenblätter breit spatelförmig mit etwas gesägtem Rand und 

manchmal etwas gespitzt, weiß-rosa-perlmutt; Staubfäden weißlich; Griffel 

weiß-rosa, die Staubfäden deutlich überragend; Narbenblätter 5-9, zuge-

spitzt, schwarz-purpurn. Frucht seitenständig, annähernd kugelig bis um-

gekehrt eiförmig mit flachem Nabel, mit Areolen und Dornen ähnlich den 

vegetativen Trieben, aber weniger; bei Reife eintrocknend und waagerecht 

aufreißend. Samen groß, flach, scheibenförmig, ca. 4 mm Durchmesser 

und von einem breiten Flügelsaum (ca. 3-4 mm) vollständig umschlossen. 

Vorkommen: in den Provinzen San Juan  

                       und Mendoza 

Verbreitung von Pterocactus reticulatus 

Samen von Pterocactus reticulatus  → 
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Pterocactus reticulatus auf der Hochebene von Uspallata, Mendoza — mit Blick auf die Anden 

Auch bei Pterokakteen gibt es immer wieder mal Cristatformen 
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Es war schon eine kleine Sensation, als Roberto Kiesling im Jahr 1971 

zwei neue Pterokakteen aus der Provinz San Juan beschrieb. Gerade 

Pterocactus reticulatus zeigte eine für diese Gattung bis dahin unbekannte 

Besonderheit: seitenständige generative Triebe. Aus diesen entwickeln sich 

die Blüten und später die Früchte. Ansonsten zeigt er einige Gemeinsam-

keiten mit dem später beschriebenen Pterocactus gonjanii, die wir dort 

schon angesprochen haben.  

 

Im nördlichen Verbreitungsgebiet von Pterocactus reticulatus und im südli-

chen Verbreitungsgebiet von Pterocactus gonjianii wachsen beide Arten an 

den gleichen Fundorten. Schon in der Erstbeschreibung weist R. Kiesling 

darauf hin, dass es zwischen P. reticulatus und dem damals noch unbe-

schriebenen P. gonjianii Übergangsformen (Hybriden?) gibt. Auch wir ha-

ben solche Pflanzen gesehen. Hier fällt die Zuordnung schwer.  

Im Hochtal von Uspallata, Provinz Mendoza (südliches Verbreitungsgebiet), 

findet man ausschließlich Pterocactus reticulatus. 

Hier sieht man sehr gut die generativen Sprosse von Pterocactus reticulatus 
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Eine der Übergangsformen zwischen P. gonjianii und P. reticulatus 

Die Blüte von Pterocactus reticulatus ist außerordentlich elegant 
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Pterocactus skottsbergii (Britton & Rose)  

                                            Backeb. 1950 

Körper sprossend, flache 

Polster bildend, manchmal nur 

Einzeltriebe zu sehen; Wurzel 

rübenartig, sehr groß; Seg-

mente kugelig, 2-3 cm Durch-

messer; Epidermis graubraun 

oder rötlich braun; Triebe mit 

stumpfen ± flachen Höckern; 

Areolen fast auf der Warzen-

spitze, mit weißer Wolle und 

kurzen gelblichen Glochiden; 

Dornen ca. 8-10, nadelig, ab-

stehend, stechend, steif, 

Randdornen cremefarben, die 

3-5 Mitteldornen dunkelbraun 

bis schwarz oft mit gelber 

Spitze, bis 2 cm lang. Blüten 

einzeln, endständig, trichterförmig mit flachem in die Triebspitze einge-

senktem Fruchtknoten, 3-4 cm Durchmesser; Blütenblätter spatelförmig mit 

leicht gefranstem Rand und stark gespitzt, messinggelb bis kupferorange, 

deutlich geädert; Staubfäden ähnlich gefärbt wie Blütenblätter; Staubbeutel 

gelb; Griffel die Staubgefäße deutlich überragend; Narbenblätter 5, purpur-

rot bis violett. Frucht ähnlich wie Triebe, mit großem, leicht eingesenktem 

Nabel, Früchte öffnen sich nach der Reife (üblicherweise im Folgejahr), 

indem sich der Bereich des Nabels löst. Dabei bleiben einige Samen am 

Nabel haften, während die meisten Samen tief im Fruchtkörper verbleiben. 

Samen runzelig, unregelmäßig scheibenförmig, 4-6 mm Durchmesser mit 

einem nicht vollständig umlaufenden gewellten Saum von ca. 1,0-1,5 mm 

Breite. 

Vorkommen: in den Provinzen Santa Cruz und Chubut  

                       und bei Chile Chico in Chile 

Pterocactus skottsbergii wurde als Opuntia Skottsbergii Britton et Rose 

nov. spec. erstmalig 1916 von Carl Skottsberg in seinem Reisebericht er-

wähnt. Erst drei Jahre später erfolgte die tatsächliche Publikation der 

Opuntia skottsbergii durch Britton & Rose im ersten Band ihres Werkes 

‚The Cactaceae‘.  

Verbreitung Pterocactus skottsbergii 



57 

 

Backeberg stellte diese Art dann 1950 zur Gattung Pterocactus. Skottsberg 

selbst gibt an, dass er die Pflanzen erstmalig am 10. Dezember 1908 am 

Mittellauf des Rio Fenix auf sandigen, trockenen Flecken gefunden hat. 

Zwei Tage später fand er die gleiche Art an der Südostecke des Lago Bue-

nos Aires. 

Blick auf den Lago Buenos Aires 

Typischer Pterocactus skottsbergii am Río Fenix 
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Wir können nicht erklären, wie es dazu kam, dass Pterocactus skottsbergii 

mit Pterocactus hickenii gleichgesetzt wurde. Vielleicht war es der gleiche 

Fehler, den wir anfänglich auch gemacht haben – man hat die Beschrei-

bungen nicht sorgfältig studiert. Möglich ist auch, dass die nahezu identi-

schen Blütenfarben und Verbreitungsgebiete dazu beigetragen haben. Man 

darf auch nicht vergessen, dass der Süden Patagoniens selbst heute noch 

selten von Kakteenforschern und Kakteenliebhabern bereist wird. Wir ken-

nen jedenfalls niemanden, der wie wir, etwa hundert verschiedene Fundor-

te beider Arten besucht hat. Vielleicht war diese intensive Arbeit im Feld 

nötig, um die offensichtlichen Unterschiede zu erkennen.  

Auf diese Unterschiede zwischen Pterocactus hickenii und Pterocactus 

skottsbergii sind wir bereits beim Pterocactus hickenii ausführlich eingegan-

gen.  

Eine weitere Art, mit der vor allem die kurzdornigen Formen von Pterocac-

tus skottsbergii verwechselt werden können, ist Pterocactus araucanus. 

Wie man diese beiden Taxa unterscheiden kann, haben wir bei P. arauca-

nus ausführlich erklärt.  

Es würde uns freuen, wenn diese „Rehabilitation“ des Pterocactus skotts-

bergii bald auch bei den Wissenschaftlern anerkannt wird. 

Schönes großes Polster von Pterocactus skottsbergii bei Río Mayo 
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Offene Frucht und Samen von Pterocactus skottsbergii 

Pterocactus skottsbergii aus dem Grenzgebiet von Santa Cruz und Chubut 
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Südlicher Pterocactus skottsbergii 

am Lago Viedma 
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Pterocactus skottsbergii 

beim Paso Huemules 
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Pterocactus tuberosus (Pfeiff.) Britton & Rose  

                                       1919 

Körper verzweigend, in der 

Regel wenige oberirdische 

Triebe bildend; Wurzel sehr 

groß, rübenartig; Segmente 

zylindrisch, dünn, 5- 20 cm 

lang und 0,5-1,5 cm Durch-

messer; Epidermis braun bis 

grünlich braun mit einer violet-

ten Linie unterhalb der Areo-

len; Höcker sehr flach, nur 

angedeutet, spiralig angeord-

net; Areolen rund bis etwas 

oval, ca. 1 mm lang, mit spärli-

cher weißer Wolle, Glochiden 

kaum zu erkennen; unterhalb 

mit einem winzigen spitzen 

sukkulenten Blättchen; Dor-

nen 8-12, weiß, borstenartig, 0,5-1,0 mm lang, strahlend angeordnet. Blü-

ten einzeln, in das Triebende eingesenkt, kreiselrund, 3-5 cm Durchmes-

ser; Blütenblätter breit spatelförmig mit leicht welligem Rand und etwas 

gespitzt, hellgelb, gelb, oder leicht orangebraun bis braun getönt, oft in der 

Mitte mit einem dunkleren Streifen; Staubfäden gefärbt wie die Blütenblät-

ter; Staubbeutel hellgelb; Griffel hell, deutlich länger als die Staubfäden; 

Narbenblätter ca. 6, rosa bis rot, gelegentlich auch grün. Frucht als kugeli-

ge bis birnenförmige Verdickung am Ende des Triebes, äußerlich den ve-

getativen Trieben sehr ähnlich, bei Reife vollständig eintrocknend und im 

unteren Teil waagerecht aufreißend, wobei die fächerartig angeordneten 

Samen freigegeben werden. Samen flach, scheibenförmig, ca. 5mm 

Durchmesser und von einem 2,5-3,5 mm breiten Flügelsaum vollständig 

umschlossen. 

Vorkommen: in den Provinzen Neuquén, Río Negro, Buenos Aires, La 

Pampa, Mendoza, San Luis, San Juan, La Rioja, Cordoba, Tucuman, Cata-

marca, Salta  

Als Schumann Pterocactus kuntzei beschrieb und zur Typart der Gattung 

bestimmte, war diese Pflanze bereits 1837 von Pfeiffer als Opuntia tubero-

sa beschrieben worden. Somit ist P.kuntzei ein Synonym von P. tuberosus. 

Verbreitung von Pterocactus tuberosus 



63 

 

Ein weiteres Synonym ist der von Gürke 

1907 beschriebene P. decipiens aus 

Cordoba. In seiner Revision der Gattung 

Pterocactus von 1982 beschreibt R. Kies-

ling die forma lelongii, die mehr und dün-

nere Triebe sowie grüne Narbenblätter 

hat. Nach Beobachtungen in Kultur und 

Natur ist die Zahl und Dicke der Triebe 

sehr variabel. Abweichend grüne anstelle 

der sonst üblichen roten Narbenblätter 

haben wir nicht nur gelegentlich bei ande-

ren Populationen von Pterocactus tubero-

sus sondern auch bei anderen Pterokak-

teen beobachtet. Der fehlende Rot-Anteil 

beeinflusst nicht nur die Farbe der Nar-

benblätter sondern auch die der Blüte und 

der Epidermis.  

Daher betrachten wir all diese geringfügigen Abweichungen als Vielfalt des 

Pterocactus tuberosus. Anmerkung: Wenn wir hier Unterschiede machen 

würden, müssten wir bei dem Formenreichtum von Pterocactus fischeri 

verzweifeln.  

Offen liegende Knolle von Pterocactus 

tuberosus bei Las Grutas, Río Negro 

Mit Blüten lässt sich Pterocactus tuberosus leichter finden 
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Ohne Frage ist Pterocactus tuberosus in Kultur der am häufigsten gepflegte 

Pterocactus. Vielleicht liegt es daran, dass die zahlreichen Triebe leicht 

abfallen und bewurzeln. Auch im Habitat ist er nicht selten, aber als Meister 

der Tarnung schwierig zu finden. Die Pflanzen wachsen gerne im lichten 

Schatten kleiner Sträucher und unterscheiden sich kaum von den trocke-

nen Zweigen. Von allen Pterokakteen hat Pterocactus tuberosus das größ-

te Verbreitungsgebiet. 

Zwei gut getarnte frische Früchte von Pterocactus tuberosus 

In diesen Büschen haben wir mehrere P. tuberosus gefunden 
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Verwechselt werden kann die Art mit Pterocactus gonjianii (Abgrenzung 

siehe dort), Pterocactus megliolii (siehe dort) und mit der Pterocactus spec. 

„Fiambala“. Beide haben gelbe Blüten, wobei die meist bräunlich-gelben 

Blüten der spec. „Fiambala“ kleiner sind. Vor allem helfen die gut sichtba-

ren Höcker und die grünlichere Färbung der Epidermis der spec. 

„Fiambala“ bei der Abgrenzung. In Kultur ist uns aufgefallen, dass die spec. 

„Fiambala“ viel kälteempfindlicher ist als Pterocactus tuberosus. 

 

Der helle Kupferton der Blüten ist bei Pterocactus tuberosus eher selten 

Samen und offene Frucht von Pterocactus tuberosus 
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Pterocactus valentinii Speg. 1899 

Körper sprossend, oberir-

disch kleine Gruppen bildend; 

Wurzel rübenartig, eher klein; 

Segmente zylindrisch, 4-8 

cm lang und 1,0-1,5 cm 

Durchmesser, oben stumpf 

gerundet; Epidermis grün; 

Triebe mit zierlichen Hö-

ckern; Areolen winzig (1,5 

mm Durchmesser), rund, 

kaum spiralig angeordnet, im 

oberen Teil unbedornt aber 

mit krauser, weißlich-

vergrauender Wolle, im unte-

ren dicht bedornt; Dornen 25

-35, alle gleichartig, strah-

lend, durchscheinend, 3-4 

mm lang. Blüten endständig, 

in die Triebspitze eingesenkt, 

trichterförmig, ca. 2 cm Durchmesser; Blütenblätter spatelförmig gespitzt, 

fleischfarben bis hell-kupferfarben, in Ausnahmefällen auch magenta-rot; 

Staubfäden in der Farbe der Blütenblätter; Staubbeutel hellgelb; Griffel 

ähnlich gefärbt wie Staubfäden, diese deutlich überragend; Narbenblätter 

ca. 6, hellrot. Frucht als keulen- bis kugelförmige Verdickung des Triebes, 

ähnlich wie dieser bedornt, bei Reife eintrocknend und waagerecht aufrei-

ßend. Samen flach, unregelmäßig scheibenförmig, 4-5 mm Durchmesser, 

Flügelsaum nicht vollständig geschlossen, 1,0-2,5 mm breit. 

Vorkommen: Chubut, Neuquén, Mendoza 

Verbreitung von Pterocactus valentinii 

Samen von Pterocactus valentinii  → 
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Als Spegazzini 1899 den Pterocactus valentinii beschrieb, bezog er sich 

auf Pflanzen, die er von Dr. J. Valentin aus der Nähe von Trelew und von 

Dr. F. Lahille von der Peninsula Valdes erhalten hatte. Letztere ist als Lec-

totyp im Herbario Museo de la Plata (LP003939) hinterlegt. Später gab es 

um diese Art einen Disput zwischen Spegazzini und Britton & Rose. Spega-

zzini hatte wohl 1915 einen Kaktus aus La Plata mit der Bezeichnung 

Pterocactus valentinii an das W. and L. Steere Herbarium nach New York 

geschickt (NY00386143), der eindeutig ein Pterocactus australis war. Des-

halb haben Britton & Rose den Namen Pterocactus valentinii als Synonym 

von Opuntia australis betrachtet und ihrerseits 1919 den Pterocactus valen-

tinii erneut als Pterocactus pumilus Britton & Rose beschrieben. Aus unse-

rer Sicht ist Pterocactus valentinii der ältere und damit gültige Name.  

Fundort von Pterocactus valentinii auf der Halbinsel Valdes 

Pterocactus valentinii auf der Halbinsel Valdes 
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Pterocactus valentinii ist kaum zu verwechseln, allenfalls Jungtriebe von 

Pterocactus fischeri sehen Pterocactus valentinii sehr ähnlich. Wenn beide 

Arten am gleichen Fundort vorkommen und nur Jungtriebe zu sehen sind, 

hat man keine Möglichkeit der Unterscheidung. Sobald die Segmente blüh-

fähig werden, fallen die Triebe von P. fischeri durch die abgeflachten Mittel-

dornen auf. Pterocactus valentinii hat im Vergleich zu Pterocactus fischeri 

auch kleinere und engere Blüten.  

Pterocactus valentinii aus dem Grenzgebiet Mendoza/Neuquén 

Pterocactus valentinii mit dunklen Dornen östlich von Zapala 
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Während in Chubut nur dicht weiß bedornte Formen von Pterocactus va-

lentinii mit rötlich-gelblichen Blüten vorkommen, findet man in Neuquén und 

Mendoza auch dunkel bedornte Formen und sogar vereinzelt magenta blü-

hende Pflanzen.  

Magenta blühender Pterocactus valentinii im Süden der Provinz Mendoza 
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Pterocactus spec. „Chubut“ 

Es war der Zufall, der uns half, diese Pflanzen zu finden. Wir waren im Nor-
den der Provinz Chubut auf der Suche nach weiteren Fundorten eines Aus-
trocactus, den wir beschreiben wollten, als wir hinter einer Kuppe plötzlich 
rote Blüten sahen.  Schnell war klar, dass es sich um einen Pterocactus 
handelt.  

Der Körper erinnerte sofort an Pterocac-
tus skottsbergii, aber die Bedornung und 
Blütenfarbe passte nicht zu dieser Art. 
Auch ist der Fundort mehr als 250 km 
vom nächsten bekannten Fundort eines 
Pterocactus skottsbergii entfernt. Immer-
hin hatten wir das Glück, sofort Blüten zu 
sehen und an bzw. in zwei Pflanzen wa-
ren auch noch ein paar alte Samen zu 
finden.  

Blick über den Hügel mit den Pterokakteen 

Samen vom Pterocactus spec. „Chubut“  → 
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Es ist aus unserer Sicht nicht sinnvoll, eine Pflanze aus den Weiten Pata-

goniens zu beschreiben, von der man nur einen Fundort kennt. Das Ver-

breitungsgebiet ist zu klein. Bisher haben wir es noch nicht geschafft, die 

Region erneut zu besuchen, um in der Umgebung intensiv nach weiteren 

Fundorten zu suchen. Das ist ein fest geplantes Vorhaben für eine der 

nächsten Reisen. Nur mit einem bekannten Verbreitungsareal würden wir 

diesen Pterocactus beschreiben.  

Wir sind schon gespannt, ob wir in ein paar Jahren in unserer Sammlung 
neue Generationen heranziehen können. Wenn diese so stabil sind wie die 
Pflanzen an unserem Fundort, dürfte sicher sein, dass es sich nicht um 
eine Hybride, sondern eine neue Art handelt.  

Der Pterocactus hat eine beeindruckende Blütenfarbe 

Pterocactus spec. „Chubut“ 
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Pterocactus spec. „Fiambala“ 

Schon lange sind die Pterokakteen westlich von Fiambalá, Catamarca, an 

der Straße zum Paso San Francisco bekannt.  

Zwischen 1900 m und 3100 m kann man diese Pterokakteen finden. Für 
manche sind es zwei Arten, andere wiederum sprechen nur von einer Art. 
Taxonomisch wurden sie bei Pterocactus tuberosus, Pterocactus megliolii 
und Pterocactus gonjianii eingeordnet.  

Da sie sich wie alle schlank-zylindrischen Pterokakteen gut über Triebe und 
Samen vermehren lassen, sind sie in der Kultur gut verbreitet. Trotzdem 
hat es noch keiner versucht, sich festzulegen oder dieses Taxon neu zu 
beschreiben.  

Die Ruta 60, an der die Pterokakteen stehen, ist gut ausgebaut 

Typisches Segment des 

Pterocactus spec. 

„Fiambala“ mit beginnender 

Fruchtbildung 
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Wir selbst glauben, dass Taxa mehr oder weniger zusammenhängende 
Verbreitungsgebiete haben. Deshalb haben wir zur Klärung der spec. 
„Fiambala“ in der Provinz La Rioja westlich der Sierra Famatina nach 
Pterokakteen gesucht. Als wir im Dpto. Vinchina eine neue Population von 
Pterocactus gonjianii gefunden hatten, glaubten wir der Lösung näher zu 
sein. Aber nur wenig später fanden wir dann im Dpto. Gral. F. Varela eine 
neue Population von Pterocactus megliolii. Das bedeutet, dass die Verbrei-
tung beider Arten bis nach Fiambalá reichen könnte. Für den Pterocactus 
tuberosus ist das ohnehin kein Problem. Also haben uns die Funde in die-
ser Frage nicht weitergebracht. 

  

Pterocactus spec. „Fiambala“ 

← Blütenschnitt und ↑ Samen von 

Pterocactus spec. „Fiambala“ 
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Wir gehen momentan davon aus, dass es sich um ein Taxon handelt, das 
in unterschiedlichen Höhenlagen abweichende Ausprägungen zeigt. Ähn-
lich ist dies auch bei Tephrocactus bonnieae, der unterhalb 3000 m an den 
Areolen Dornen trägt, während die Areolen bei diesen Pflanzen oberhalb 
der 3000 m immer unbedornt sind.  

Da die Segmente der spec. „Fiambala“ Höcker haben, die bei Pterocactus 

tuberosus nicht zu finden sind, schließen wir diese Zugehörigkeit aus. Von 

Pterocactus gonjianii haben wir bisher noch nie gelbliche oder gar gelblich-

braune Blüten gesehen. Aber vielleicht überrascht uns ja hier der Neufund 

aus La Rioja.  Gegen Pterocactus megliolii sprechen momentan die im Ver-

gleich recht kleine Blüte des Pterocactus spec. „Fiambala“ und das Fehlen 

der Wolle an den Areolen. Bleibt also abzuwarten, was die Pflanzen aus 

dem Übergangsgebiet offenbaren oder ob es nicht doch eine komplett neu 

zu beschreibende Art ist.  

 

Pflanze mit wolligen Areolen bei ~ 2700 m 
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Pterocactus spec. „Neuquen“ 

Pflanzen dieser Art sind in Sammlungen kaum verbreitet und wurden in der 
kaktusy special von 2017 als nördliche Form von Pterocactus hickenii be-
zeichnet. Der Fundort war nahe dem Vulkan Tromen. Wir kannten die 
Pflanzen seit 2013, als uns Roberto Kiesling sie als „neuen“ Pterocactus im 
Süden der Provinz Neuquén zeigte. Damit gibt es von diesem Taxon zwei 
weit voneinander entfernte Fundorte in der Provinz Neuquén. Es soll eine 
dritte Population geben, die wir aber noch nicht besucht haben.  

Es sollte eigentlich kein Problem sein, wenn man zwei Fundorte kennt, das 
notwendige Material zu sichten und die Pflanze einem bekannten Taxon 
zuzuordnen oder neu zu beschreiben. Aber manchmal steckt der Teufel 
halt im Detail. 

Das ist der Pterocactus spec. „Neuquen“ 

Samen von Pterocactus spec. „Neuquen“ 



77 

 

Erst 2016 hatten wir das Glück und konnten die Pflanzen am südlichen 
Fundort in Blüte fotografieren. Die Überraschung war groß, denn die Blüte 
zeigte deutlich, dass das hier kein Pterocactus hickenii sein konnte. Aber 
Blüten sind nur ein Teil bei der Bestimmung einer Pflanze. Was war mit 
Früchten und Samen? Nur Samen geben uns beispielsweise die Möglich-
keit diese Pflanzen zuhause in Ruhe zu studieren. Es dauerte ganze zwei 
Jahre, bis wir endlich ein paar Samenkörner fanden. Üblicherweise sind 
nämlich bei beiden Populationen alle Früchte taub! Taube Früchte spre-
chen aber entweder für nur einen Klon, der sich lokal ausgebreitet hat, oder 
aber für eine Hybride. Wir sind jetzt auf einem guten Weg und können die-
se Pflanzen demnächst auch in Kultur beobachten und anschließend dann 

hoffentlich mehr zu diesen interessanten Pterokakteen sagen. 

Pterocactus spec. „Neuquen“ in Blüte 
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Pflege und Vermehrung 

Glücklicherweise sind Pterokakteen in der Kultur nicht sehr anspruchsvoll. 
Als Rübenwurzler brauchen sie große, tiefe Töpfe und ein gut durchlässi-
ges Substrat. Wir haben mit einem rein mineralischen Substrat sehr gute 
Erfahrungen gemacht. Wie fast alle Kakteen benötigen Pterokakteen viel 
Licht. Gerade die Arten aus Patagonien freuen sich über viel Frischluft.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Wenn es dann noch windig ist, fühlen sie sich wie zuhause. Da Pterokak-
teen nur aus neu gebildeten Trieben blühen, ist es unumgänglich, sehr 
frühzeitig mit den Wasser- und Düngergaben zu beginnen. Wir beginnen 
bei uns hier im Rheinland mit der ersten Wasser- und Düngergabe im Feb-
ruar/März, wenn die Tagestemperaturen erstmalig für ein paar Tage zwei-
stellig werden. Nachttemperaturen unter null Grad stören uns dann nicht. 
Bis zum Ende der Blütezeit gießen wir erneut, wenn das Substrat komplett 
ausgetrocknet ist. Als Dünger verwenden wir bei jeder Wassergabe die 
halbe Dosis eines üblichen Blühpflanzendüngers. Im Hochsommer legen 
wir eine Gießpause ein, wenn die Temperaturen über 30° C steigen. Zu 
Beginn hatten wir viele Verluste, weil wir die Pflanzen bei großer Hitze aus 
Mitleid gegossen haben. Das Ergebnis waren verfaulte Wurzeln. Seit der 
Gießpause haben wir das Problem nicht mehr. Im Herbst (September/
Oktober) geben wir wieder Wasser und Dünger, damit die Pflanzen für die 

Winterruhe gut vorbereitet sind. Im Winter – November bis Februar – halten 
wir die Pflanzen komplett trocken. Für die Winterruhe teilen wir unsere 
Pterokakteen in zwei Gruppen ein: die „Harten“ und die „Empfindlichen“. 

Pterocactus hickenii und skottsbergii Pflanzen in unserem Patagonium 
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Zu den „Harten“ zählen bei uns: P. araucanus, P. australis, P. fischeri, P. 

hickenii, P. neuquensis, P. skottsbergii und P. valentinii sowie die spec. 

„Chubut“ und spec. „Neuquen“. Diese überwintern in unserem Patagonium, 

einer Art offenem, ungeheizten Gewächshaus. 

Zu den „Empfindlichen“ gehören bei uns: P. gonjianii, P. megliolii, P. reticu-

latus und P. tuberosus sowie die spec. „Fiambala“. Diese überwintern in 

einem Gewächshaus, das mit einem Frostwächter ausgestattet ist. 

Wir wissen, dass manche von den „Empfindlichen“ durchaus auch geringe 

Minusgrade tolerieren, gehen aber lieber kein unnötiges Risiko ein.  

Während der Winterruhe (abhängig von Zeit und Lust) schneiden wir einen 
Großteil der schlanktriebigen Arten (gonjianii, megliolii, tuberosus und spec. 
„Fiambala“) kräftig zurück. Wir wollen damit erreichen, dass im Frühjahr die 

gesamte Kraft in die Ausbildung neuer Blühtriebe geht. In der Natur würden 
diese alten Triebe einfach vertrocknen und abfallen. 

 

Pterocactus tuberosus, der nach dem Rückschnitt frische Triebe bekommt 
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Wir hatten bereits bei der Vorstellung der Gattung angesprochen, dass sich 
Pterokakteen sowohl vegetativ als auch generativ vermehren. Das gilt in 
gleicher Weise für die Vermehrung von Kulturpflanzen. Vermutlich wird bei 
Kulturpflanzen deutlich mehr vegetativ vermehrt, weil dies einfach und 
schnell zu blühfähigen Pflanzen führt. Stecklinge von Pterocactus haben 
den Vorteil, dass sie einfach zu gewinnen sind, leicht bewurzeln und auch 
die typische Rübe ausbilden. Wenn man das allerdings exzessiv nutzt, 
kann es dazu führen, dass die Blühfähigkeit der so vermehrten Pflanzen 
drastisch abnimmt. Deshalb ist es wichtig, auch immer wieder Pflanzen aus 
Samen heranzuziehen. Die Schwierigkeit liegt meist in der Beschaffung der 
Samen. Für die Gewinnung von Samen benötigt man mehrere Klone einer 

Art, die möglichst gleichzeitig blühen, bestäubt werden und dann hoffentlich 
viel Samen bilden. Bei vielen Arten bedeutet das mehr als zehn Samen pro 
Frucht. Die Samenproduktion ist bei Pterokakteen ein sehr mühsames Ge-
schäft. Man braucht viele Pflanzen und viel Platz. Gerade die begehrtesten 
Arten aus Patagonien oder Neufunde bilden den wenigsten Samen aus.  

Ganze 12 Samen waren in dieser Frucht eines Pterocactus spec. „Fiambala“ 
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Frischer Samen keimt zuverlässig und die Aufzucht der Sämlinge ist nicht 
besonders anspruchsvoll. Selbst älterer Samen kann noch gute Keimquo-
ten bringen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Man darf nur nicht nervös werden, wenn die Keimlinge der kugeligen Arten 
wie z.B. P. australis aussehen wie kleine Pterocactus tuberosus. Das ist 
vollkommen normal. Erst wenn sich die erste kleine Rübe ausgebildet hat, 
entwickeln sich typisch aussehende Triebe.  

Oft werden wir gefragt, ob es sinnvoll ist, Pterokakteen zu pfropfen. Wir ha-
ben das mal gemacht – bevorzugt auf Austrocylindropuntia subulata – was 
auch gut funktioniert hat. Allerdings bringt es keine Vorteile. Die Pflanzen 
werden nicht schneller blühreif, sprossen nur unwesentlich mehr, sehen 
dafür aber untypisch aus und sind frostempfindlicher. Daher ist das Pfrop-
fen von Pterokakteen nicht lohnend.  

Gerade wegen der einfachen Vermehrung und Pflege, den ausgesprochen 
attraktiven Blüten und ihrer Unempfindlichkeit gegenüber tiefen Temperatu-
ren ist die Gattung Pterocactus besonders kulturwürdig.   

Sämling von Pterocactus australis 
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Foto: Dr. Konrad Müller 

Die Autoren, Elisabeth und Norbert Sarnes, beschäftigen sich seit mehre-

ren Jahren intensiv mit den Kakteen Argentiniens und Chiles. Ihre beson-

dere Liebe gilt den Pflanzen Patagoniens.  

Lange galten die Pflanzen der Gattung Pterocactus als gut erforscht. Die 

Pflanzen bei Fiambalá, die ungewöhnlichen Pflanzen in Chubut und Neu-

quén und der Irrtum bei Pterocactus hickenii und Pterocactus skottsbergii 

zeigen, dass aber doch noch nicht alles in dieser Gattung geklärt ist.  


